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Verbrechen und Sühne. 
Hiſtoriſche Erzaͤhlung aus dem vierzehnten Jahrhundert. 


N (Fortſetzung.) In 

Hinter dem Hügel, auf welchem das kaiſerliche 
Schloß prangt, floß zu jener Zeit ein breiter Graben, 
der fein truͤbes Gewaͤſſer in die Moldau ergoß. Ueber 
dieſen Graben fuͤhrten zwei ſchmale Stege, der eine nahe 
an der Muͤndung, der andre etwa tauſend Schritte vor 
dieſer. Als nun Euſeb und Gzarno auf den Hradſchin 
zuruͤckkeheten, erzählten fie dem Pfoͤrtner jammernd und 
klagend, daß bei dem Uebergange uͤber den erſtern der 
beiden Stege der alte Wlasco ploͤtzlich vom Schwindel 
befallen worden und in das Waſſer geſtuͤrzt ſei. Ver- 
geblich waͤren die Rettungsverſuche geweſen; man habe 
den Ungluͤcklichen uicht wieder auftauchen ſehen. Dieſe 
Nachricht verbreitete ſich bald auf der kaiſerlichen Burg, 
erregte aber kein beſonderes Aufſehen, noch weniger 
Theilnahme. Der Ertrunfene war eine zu unbedeu— 
tende Perſon; Manche hatten ihn, da er ſtets ſehr ein⸗ 
gezogen gelebt, gar nicht gekannt, deshalb machte fein 
Verſchwinden auf Niemanden Eindruck, noch weniger 
aber erweckte es Argwohn und Verdacht. 
Auals die Leiche Wlasco’s, welche die Wellen nach eis 
nigen Tagen an's Ufer getrieben hatten, zur Erde bes 
ſtattet war, meldete Euſeb feinem Vater das ungluͤckliche 
Ereigniß in denſelben Worten, wie er es den Bewoh⸗ 
nern des Hradſchins erzaͤhlt hatte. Zugleich fuͤgte er 
noch, um die Ungluͤcksbotſchaft zu mildern, die Mach 
richt hinzu, daß Koͤnig Wenzel vor ſeiner Abreiſe zu 
dem Reichstage und feiner Kaiſerkroͤnung noch ein Tur⸗ 
wie zu Prag veranſtalten, und bel dieſer Gelegenheit 


ihm und einigen andern Edeljunkern den Ritterſchlag 
ertheilen werde. N ö — 

i Der Junker beſchloß nun, daß Dina, ehe ihr Va⸗ 
ter heimkehrte, ihren bisherigen Aufenthalt verlaſſen und 
in einem, unweit Prag gelegenen, aber ſehr verſteckten 
Waldhauſe verborgen werden ſollte. Sie weinte und 
klagte, wenn fie an Manaſſe's Schmerz und Zorn dach⸗ 
te; ſie überſchuͤttete ſich ſelbſt mit Vorwürfen und 
nannte ſich ein ungerathenes, treulofes Kind, das dem 
Vater ſchweren Gram bereite, und feines Alters ſchoͤnſte 
Hoffnungen zerfidre. Und dennoch willigte fie in den 
Eutſchluß ihres Buhlen; ihre heiße Liebe zu ihm, und 
die Furcht vor einem boͤſen, ſie nahe bedrohenden Schick⸗ 
ſale trieben fie fort auf der einmal betretenen Bahn. 
Die Nacht, in welcher ſie nach dem neuen Wohnorte 
gebracht werden ſollte, war ſchon beſtimmt. Da trat 
in einer Morgenſtunde des dieſer Nacht vorhergehenden 
Tages ploͤtzlich der alte Dippold von Wykan in feines 
Sohnes Zimmer. Ein aus heitrer Luft herabfah render 
Blitzſtrahl haͤtte den Juͤngling weit weniger erſchreckt, 
als dieſe unwillkommene Erſcheinung. Doch Euſeb war 
ſchon zu lange am Hofe, um nicht die Kunſt der Ver⸗ 
ſtellung und Heuchelei bis zu einigen Graden erlernt zu 
haben. Er war ſchnell gefaßt, flog dem Vater um den 
Hals und ſchien hocherfreut uͤber das unvermuthete 
Wiederſehen. Dippolds Freude war rein und unver⸗ 
ſtellt. „Mein theurer Sohn,“ ſagte er bewegt, „mich 
hat Vaterliebe und Vaterſorge zu dir getrieben. Zwar 
bin ich noch nicht ganz geneſen von dem boͤſen Zipper⸗ 
lein, das mich vor einiger Zelt weidlich plagte; doch die 
Unruhe, die ich delnetwegen hatte, litt mich nicht länger 
daheim; denn ich wußte dich ja auf glattem, ſchluͤpfri⸗ 
gen Boden, wo ein unerfahrner Juͤngling nur allzu⸗ 
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leicht ſtraucheln kann. Als der treue Wlasco noch lebte 


— treten mir doch unwillkuͤhrlich die Thraͤnen in's Auge, 
wenn ich fein gedenke — als er noch hienieden war, 
der biedre Mann, da konnt' ich unbeſorgt um dich ſeyn, 
denn ich wußte dich in guter Obhut. Er iſt zum Frie⸗ 
den Gottes eingegangen, der Wackre, und du ſtehſt nun 
allein und ohne freundlichen Warner; ich aber fange an 
alt und hinfaͤllig zu werden, darum bedarf ich dein, 
mein Sohn, und will Prag nicht eher wieder verlaſſen, 
bis daß du mit mir ziehſt. Die Mutter wartet dein 
mit ſehnender Liebe; laß fie nicht länger harren, Euſeb. 
Du magſt mich heut dem Koͤnig Wenzel vorſtellen; ich 
werde ihn um deine Entlaſſung bitten. Doch will ich 
dich nicht um die Ergoͤtzlichkeiten des Turniers und um 
die Ehre des Ritterſchlages bringen. Wir wollen daher 
noch hier verweilen, bis daß dieſes Feſt vorüber iſt.“ 

Es koſtete Euſeb Muͤhe, zu dem, was er hoͤrte, ein 
freundliches Geſicht zu machen. Nichts konnte ihm grade 
jetzt ungelegener kommen, als des Vaters unerwartete 
Erſcheinung und deſſen Vorſchlaͤge, die, den letzten aus⸗ 
genommen, ſeinen Wuͤnſchen ſchnurſtracks entgegenliefen. 
Doch es blieb ihm nichts Anderes übrig, als ſich zu fuͤ⸗ 
gen; denn er kannte Dippolds Feſtigkeit in den einmal 
gefaßten Beſchluͤſſen, die keinen Widerſpruch duldete. 
Als Dippold vom Koͤnig Wenzel zuruͤckkam, der 
ihn ſehr gnaͤdig empfangen und beinahe eine Stunde 
lang über verſchiedene Angelegenheiten mit ihm geipros 
chen hatte, fragte er nach Czarno. „Du haſt doch den 
Knappen noch,“ ſo ſagte er, „von dem du mir Mel⸗ 
dung gethan und deſſen Treue du in einem deiner 
Schreiben ruͤhmteſt?“ Euſeb bejahte und bat, daß er 
denſelben in ſeinen Dienſten behalten duͤrfe. „Recht 
gern,“ erwiederte Dippold, „und es iſt mir ſogar lieb; 
denn ich will mich noch heute ſeiner bedienen und ihn 
mit einem Auftrage nach Kaurzim an den koͤniglichen 
Vogt ſenden; von dort mag er nach Wykan gehen und 
unſrer Heimkehr harren.“ al 

Das war ein neuer Donnerſchlag für den Junker. 
Er wagte einige Einwendungen, die aber Dippold bald 
beſeitigte, und ſo mußte Euſeb, um nicht Argwohn zu 
erregen, in das Begehr willigen. Kaum blieb ihm noch 
ſo viel Zeit, ſeinem Vertrauten, als er deſſen Heimkunft 
vernahm, das heutige Begegniß mitzutheilen und ihn zu 
bitten, daß er, bevor er Prag verlaſſe, zu. Dina gehe, 
ihr verkuͤndige, was geſchehen ſei, und. fie vorläufig. in 
das Waldhaus bringe, bis mau ihr, ſobald Zeit und 
Umſtaude es zulaſſen wurden, elnen andern Aufenthalt 
in der Gegend von Wykan verſchaſfe. Czarno, nicht 
wenig betroffen äber die Neuigkeiten dieſes Tages, vers 
ſprach, des Junkers Wunſch zu erfuͤllen, und begab ſich 
zu dem alten Ritter, der ſchou mehrere Male nach ihm 
verlangt hatte. Dieſer machte ihn mit feinem Auftrage 
bekannt und befahl ihm, Binnen einer Stunde zur Ab⸗ 
reise bereit zu ſeyn und ohne Aufenthalt nach Kaurzim 
zu eilen, denn die Sache ſel wichtig und dulde keinen 
Aufſchub. Czarno erkannte, an der Weiſe, min welcher 
Dippold mit ihm ſprach, bald ſeinen Mann, und uͤber⸗ 
legte, als er in feine Kammer ging, um ſich zum Nitte 
anzuſchicken, was er zu ahun habe, ob er des Junkers 


Verlangen erfuͤllen ſolle oder nicht. „Euſeb hütte e 
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wohl verdient, daß ich etwas fuͤr ihn wage,“ jo ſprach 
er zu ſich ſelbſt, „und die Stimme der Erkenntlichkelt 
ruft mir zu: Gewaͤhre feine Bitte. Aber die Stimme 
der Klugheit, auf die du vor allem Andern hoͤren mußt, 
ſagt Nein. Mach' dir den alten Herrn nicht zum 


Feinde, er iſt ein Mann, der nicht lange fackelt. Be⸗ 


denke, daß dir ein ſichrer Aufenthalt auf eines chrenfer 
fien Ritters Burg gar Noth thut, denn du biſt ein vos 
gelfreter Geſell, ein verfolgtes Wild, deſſen Fährte die 
heilige Vehme ſchon einmal auswitterte. Du biſt ihr 
zwar im Brandenburger Lande gluͤcklich entgangen, aber 
fie hat einen langen Arm, der auch nach Prag reicht. 
Fuͤr dich iſt's am beſten, du haͤltſt dich an keinem Orte 
allzulange auf. Im Dienſte eines ſtrengen Edlen, deſſen 
eiſerne Gerechtigkeitsliebe weit und breit bekannt iſt, ſu⸗ 
chen mich die ſpuͤrnaͤſigen Gehuͤlfen der Freiſchoͤffen ges 
wiß nicht. Darum gieb dir Muͤhe, dich einzuniſten in 
feiner Gunſt. Wenn du dich mit der Judendirne aufs 
haͤltſt, vergeht beinahe die ganze Nacht, und du kommſt 
dann um viele Stunden zu ſpät nach Kaurzim. Nein, 
mit der Tochter Zions iſt es nichts; darum ohne Wei⸗ 
teres dem alten Herrn gehorcht, und fort nach Kaurzim. 
Mag Dina des trauten Buhlen, der ſie entfuͤhren foll, 
fo lange harren, als fie will, was kuͤmmerts mich. Sie 
wird ſich wohl in ihr Schickſal ergeben und mit dem 
Hebraͤer endlich vorlieb nehmen, den ihr der Vater mit⸗ 
bringt. Wuͤnſche vergnuͤgte Hochzeit, in der Ehe aber 
wird die Rechnung nicht ſtimmen. / 
So entſchloſſen ging er hinab, fein Pferd zu fats 
teln, und ſtand, als die Stunde um war, zum Abritt 
fertig. Der alte Ritter ſchenkte ihm einen Blick der 
Zufriedenheit, Euſeb aber ſchaute ihm duͤſter nach, denn 
er hatte nicht mehr Gelegenheit gehabt, ihm noch ein 
Wort im Vertrauen zu ſagen. Eben ſo wenig war es 
dem Juͤnglinge moͤglich, ſich auf einige Stunden dem 
Vater zu entziehen, um nach dem Schickſale Dina's 
zu forſchen. Der Koͤnig hatte ihn bald nach der An⸗ 
kunft Dippolds auf eine ſehr gnaͤdige und ehrenvolls 
Weiſe aus den Hofdienften entlaſſen, und nun nahm 
dieſer feine Zeit in Anſpruch. Selten nur kam Euſeb 
von der Seite des Alten. Beforgniffe erfuͤllten ſeine 
Seele und hoͤchſt peinigend fuͤr ihn war die Ungewiß⸗ 
heit; ob es dem Knappen gelungen ſei oder nicht, den 
geheimen Befehl zu vollziehen. Zwei Tage lang ertrug 
der Juͤngling die Qual dieſer iunern Unruhe; am drit⸗ 
ten duͤnkte fie ihm allzugroß zu ſeyn, und er beſchloß, 
es koſte was es wolle, ſie zu enden und fi Gewißheit 
zu verſchaffen. Er bat den Vater, ihm zu geſtatten, 
daß er einen Freund beſuche, den er erſt am ſpaͤten 
Abend daheim treffe. Dippold gewaͤhrte. Weit früher 
als ſonſt begab ſich nun Euſeb nach der Judenſtadt. Es 
war zwar ſchon ſinſter, aber noch immer belebt in dieſem 
abgeſonderten Viertel, und der Juͤngling mußte befuͤrch⸗ 
ten, Aufſehen zu erregen und Neugierige ſich nachzulok , 
ken. Dennoch eilte er vorwaͤrts, und kam, ohne einen 
Nachfolger zu bemerken, gluͤcklich zu dem Seitenwinkel, 
der zur Hinterpforte des Manaſſeſchen Haufes- führte: 
Hier war es oͤde und menſchenleer, und er wagte es, 
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das alte Zeichen zu geben. Aber Alles blleb ſtill; er 
wiederholte das Signal; vergebens, das Pfoͤrtlein, durch 
das er fo oft zum verborgenen Liebesglück eingegangen 
war, öffnete ſich ihin nicht mehr. Eine Weile blieb er 
ſtehen und: dachte der juͤngſt verfloſſenen Zeit; ein weh⸗ 
muͤthiges Gefuͤhl kam uͤber ihn. „Wie gluͤcklich war 
ich doch, wenn ſich die kleine Thur aufthat,“ fo. ſprach 
er leiſe zu ſich ſelbſt, „wenn meine Dina mich empfing 
und mich in ihr Kloſet fuͤhrte, wie freudig klopfte and 
Herz dem Augenblicke des Wiederſehens entgegen, wen 
ich hier ſtand und das bekannte Zeichen gab. Das iſt 
nun Alles aus. Zum letztenmale ſteh' ich wohl hier und 
keine holde Mald fliegt mir entgegen, die roſigen Lippen 
mir zum Kuſſe bietend.“ z 
Langſam und in Gedanken verſunken verließ er ſei⸗ 

nen Platz und bog um die Ecke. Da hob er unwill⸗ 
kuͤhrlich das geſenkte Haupt empor und ſeine Augen 
fielen auf die lichterhellten Fenſtet des Manaſſe ſchen 
Vorderhauſes. „Ob ihr Vater ſchon zuruͤck ſeyn mag?“ 
frug ſich Euſeb; „ſchier beduͤnkt es mich fo, ſonſt wär” 
es nicht ſo hell und lebendig hier vorn.“ — Neue Zwei 
fel über die Flucht der Geliebten regten ſich in des 
Juͤnglings Seele. Dina konnte dennoch hier ſeyn und 
nur die Anweſenheit des Alten ſie vorhin verhindert ha⸗ 
ben, auf das gegebene Zeichen herabzukommen. Da 
ſchreckte plotzlich ein Geraͤuſch den Junker auf, denn er 
ſah zwei Maͤnner, von denen der Eine eine Laterne 
trug, auf ſich zukommen. Er ſtellte ſich geſchwind um 
ter den tiefen Bogen der Thuͤr des Nachbarhauſes, und 
erwartete nicht ohne einen Anflug von Bangigkeit, ob 
die Beiden vorüber gehen wuͤrden, ohne ihn zu gewah⸗ 
ren, oder ob fein Unſtern fie gerade hierher führen 
werde. Aber ſie blieben vor Manaſſe's Hauſe ſtehen, 
und Euſeb hoͤrte deutlich die Worte: „Nun, weiſer 
Obadja, ſehet wohl zu, ob meinem Kinde zu helfen iſt 
durch eure Kunſt; ach, ich habe es ſehr krank gefunden, 
da ich vor wenig Stunden heimkehrte von der langen 
Reiſe.“ Hierauf ſchloß er die Thuͤr auf und Beide 
verſchwanden. r ; 
CEin wilder Schmerz ergriff den Juͤngling. „Sie 

idet um deinetwillen!“ rief er, ſich vor die Stirn 


Eisen, der Dulderin zu werfen, um wenigſtens ihre 
ergebung zu erſleh 


(Fortſetzung folgt.) 
— — 
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Fuͤr Männer und Eheftands» Kandidaten. 


Gehſt du, Freund, au i ni + 
ner oer Bit auf ee ben, 
Or ſo laß' Dich's nicht verdrießen, 


Trink' ein Gläschen, fein und gut, 


Recipe vom Saft der Reben, 


Taͤglich ein zehn Unzen Glas. 


Ai wird es Dir geben, 
aͤltſt Du Dir die Kehle naß, 


Aber nie mit ſchlechtem Plunder, 


Nur mit Rheinwein und Burgunder, 
Doch nur ſtets huͤbſch mockice, 

Sonſt thun Kopf und Haare weh, 
Denn zu viel macht Dich betrunken, 
Und das fieht kein Mädchen gern; 


Es verliſcht der Liebe Funken 


Und die Thür weiſ't man dem Herrn. 
Wuͤnſchen will ich Dir und rathen, 
Taͤglich einen Randdukaten, 

Und daß ein Verhaͤltniß ſei, 
Sonntags der Dukaten zwei. 

Dieſes Gold huͤbſch aufgehoben, 
Dann wird man den Freier loben. 
Nennſt Du dann die Holde Dein, 
55 ihr Jawort Du errungen, 


Iſt der große Wurf gelungen, 


as mag herrlicher wohl ſeyn! 
Doch es ſoll ſich Jeder wahren, 
Der den Eheſtand nicht kennt; 
Mancher hat es ſchon erfahren, 
Das Pantoffel⸗ Regiment, 
Das iſt eine ſchlimme Sache? 
Manche ſtellt ſich ſanft und mild, 
Doch am Ende war's ein Drache, 
Den zum Weibchen er erhielt. 


Kal. keine guten Worte, 


eine Gründe der Vernunft, 
Thut ſie Alles Dir zum Torte 
O man kennt die Weiberzunft!) 
Nun, dann ſtreich' ihr fanft den Ruͤcken, 
Schwinden werden bald die Tuͤcken. 
Aber hilft auch dieſes nicht, 
Brauchſt das Schelten Du vergebens, 
Dann biſt Du der aͤrmſte Wicht 
Auf der Reiſe dieſes Lebens. 
Nur ein Mittelchen, probat, 
Siebt's dann noch, ich will Dir's ſagen, 
Das ja ſtets geholfen hat, 
Wenn uns böfe Weiber plagen: 
Recipe in deine Hand, 
Einen feinen Stempelbogen, 
Schreibe drauf, ſchnell und gewandt, 
Daß dein Weibchen Dich betrogen, 
Und, erlöſ't von Deiner Pein, 
Wixſt Du bald geſchieden ſeyn. 
Biſt Du noch nicht klug geworden, 
Und es fällt Dir wieder ein, ee 
Noch einmal geführt zu ſeyn 
In den lieben Sh'ſtandsorden: 
Kecipe die Brille dann, 
Um Dich beſſer umzuſchauen, 
Nach der beiten aller Frauen, 
Die Dich glücklich machen kaun. 
Nimm mit dem denn ſo vorlieb, 
Was ich heute Dir verſchrieb. 

rauche Alles quantum satisz 

ie Necepte ſchrieb Dir gratis 
Der beruͤhmte Medicus 
Doctor Stips Purgantius. 
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Anekdoten. 


Die Frau eines Holzhackers erſchien, während ihn 
noch ſeine Arbeit auf der Straße beſchaͤftigte, und ver⸗ 
laugte das Geld, welches ihm bezahlt worden ſei. „Ich 
habe noch nichts,“ ſagte er, „erſt wenn das Holz klein 
gemacht iſt, krieg' ich es.“ Jene eilte indeß zu dem Bes 
ſitzer des Holzes und frug ihn: „Hat mein Mann das 
Geld ſchon weg?“ Auf die bejahende Antwort lief ſie 
wieder zu ihrem Manne, unterfuchte ohne Weiteres feine 
Taſchen und erhob ein lautes Geſchrei, als die Haͤlfte 
fehlte. „Das hat Er ſchon durch die Gurgel gejagt,“ 
rief ſie, „was ſoll ich aber zu Hauſe machen, wenn der 
Kerl ſo viel verſaufen will?“ Ihr Mann blieb dabei 


gelaſſen, und fagte zu den Umſtehenden: „Sie ſpricht 


wohl von meinem vielen Saufen, aber nicht von mei⸗ 
nem vielen Durſt.“ 


— 


Als Ludwig XVIII. durch die Straßen von St. 
Denis fuhr und die Menge hinter dem Wagen ihr: 
Es lebe der König! nachbruͤllte, fiel es einem Menſchen, 
der einen Schweinskopf trug, ein, zu rufen: „Das 
Schwein ſoll leben!“ — Er wurde augenblicklich von 
der Polizei feſtgenommen, und als am naͤchſten Morgen 
der Juſtizminiſter dem Koͤnige ſeine Aufwartung machte, 
berichtete er, daß der Verbrecher auf den Antrag des 
General-Anwalts vor Gericht geſtellt werden wuͤrde, uns 
ter der Anklage, die koͤnigliche Perſon beleidigt zu ha⸗ 
ben. — „Sagen Sie mir, mein Herr,“ erwiederte der 
Monarch, „wie es kommt, daß Sie nicht augenblick— 
lich einen General- Anwalt abſetzen, der thoͤricht genug 
war zu glauben, daß der Menſch, welcher bei meinem 
Voruͤberfahren rief: „Das Schwein ſoll leben!“ mich 
damit gemeint habe?“ 


Als der verſtorbene Erzbiſchof von St. Aſaph einſt 
auf dem Kirchhofe nach der Confirmation auf und nier 
der ging, fragte ein vorlauter Menſch: „Mylord! traͤgt 
der Teufel eine Peruͤcke wie Sie, oder geht er barhaupt?“ 
— „Warten Sie nur noch die Spanne Zeit ab, und 
Sie werden früh genug es ſelbſt ſehen,“ war die trefs 
fende Antwort des Biſchofs.“ 


Ungarſche Beredſamkeit. Am Tage vor 
einer großen Parade redete ein ungarſcher Hauptmann 
ſeine Compagnie alſo an: 

„Burſche! Morgen iſt Parade! Ihr muͤßt ſo ge⸗ 
putzt und ſpiegelblank ſeyn, daß die Sonne beſchaͤmt zus 
ruͤcktritt und der Mond ſich nicht zu zeigen wagt. Eure 
Zoͤpfe muͤſſen ſo feſt angebunden ſeyn, daß das Unge— 
ziefer weinend durchkriecht, die Schuhe aber ſo raben⸗ 
ſchwarz und glaͤnzend, daß ein Mohr mit neidiſchen 
Blicken auf fie niederſieht und von ihnen lernt, was 
ſchwarze Farbe iſt.“ 


ſoels, den 15. Juni 1836. 
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Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 3. Sonntage nach Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß und Pfarrkirche 
Fruͤh 51 uhr .. Herr Diakonus Schunke. 
Vormittag 8k Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 12 Uhr: Herr Probſt Te ich mann. 
Wochenpredigten: 


Donnerſtag den 23. Junt, Vormittag 81 err 
Kandidat Felbrig. 3 8: uhr, 9 


Geburten. 

Den 11. Mat zu Krotoſchin, des Herrn Kaufmann 
Woſſydlo Ehegattin, geb. Ruͤdenburg, einen Sohn, 
Andreas Otto Paul. N 

Todesfälle. 
Den 12. Juni zu Oels, des Schneidermeiſter Hrn. 
Carl Neumann, einzige Tochter, Auguſte, am Gehirns 
ſchlage, alt 8 J. 2 M. 2 T. 


Marft-Preis der Stadt Oels, vom 11. Juni 1836. 


Ktl. Sg. Pf. | Rtt. Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl.| 11 616 Erbſen 11 61 6 
Roggen. · | — 22 — [Kartoffeln. — 10 6 
Gerſte . — 20 — Heu, der Er. | — [17 8 
Hafer. — 15 — (Stroh, das Schk.] 21 5 — 
In ſerate. 
m — — — 


N Zu vermiethen und zu Michaeli c. zu beziehen iſt: 

1) Die Mittel⸗Etage in dem am hieſigen Markte ges 
legenen Haufe Nro. 328, beſtehend aus drei Stu⸗ 
ben, drei dazu gehörigen Kabinetts, Küche, Kel⸗ 
ler, Holzſtall ꝛc., fo wie 

2) die obere Etage in dem zu demſelben Haufe ger 
hoͤrigen Hinterhauſe, beſtehend aus zwei Stuben, 
einer Alkove, Kuͤche, Keller, Holzſtall ic. Zu er 
fragen beim in: 1 


Kaufmann Huhn borff 


— —— 


— nu 


— 
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Zu m 8 2 ER EN 
Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben, 
welches Sonntag den 19. Juni 
Nachmittags um 3 Uhr 
bei mir ftattfindet, ladet ergebenſt eln 

Spahlitz, den 14. Juni 1836. * 
F Te un d. 


c 


Hierbei das Trebnitzer Stadtblatt als Beilage. 


Trebnitzer Stadtblatt. 


Eine Beilage 
zu No. 25. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Die Schleichhaͤndler⸗Schaluppe. 
(Eine Meerſcene.) 


(Beſchluß.) 

Die Fluth ſteigt in dem Kanal la Manche, der 
Frankreich von England ſcheidet, mit reißender Schnelle. 
Jede Woge, die am Strande zerfloß, naͤherte ſich mehr 
und mehr der Schaluppe der Schleichhaͤndler. Anfangs 
beſpuͤlten Schaumwellen, dann ganze Wogen den Kiel; 
nach und nach erhoben ſie ſich rings um die ſchmalen 
Flanken der Barke, und von ihrem Draͤngen zitterten 
die Maſten. Als ſie durch die Fluthen gehoben war, 
drehte ſie ſich wirbelnd um den Anker herum, der ſie 
noch am Ufer feſthielt. Alle ſtiegen an Bord; die Spie⸗ 

ren und Bootshaken nahmen wieder ihren Platz auf dem 
Verdeck ein. Mehr und mehr beugte ſich nun die Scha⸗ 
luppe auf dem Ocean, dann richtete ſie die Spitze ihrer 
Maſte wieder empor, und endlich der vereinten Kraft 
zweier Segel gehorchend, zog fie ihre Furche in ſchwe— 
bender Bewegung mit einem Gemurmel, das dem Ohre 
des Seemanns ſo lieblich toͤut. 

Aber welch ein Schreck! Im rechten Winkel nord⸗ 
waͤrts erblickten die Schleichhaͤndler plotzlich eine mit 
Kanonen verſehene Yacht. Auch ſie hatte den Wind 
im Ruͤcken, und die beiden Kluͤvers waren durch ein 
Brenſackſegel maskirt; das Briggſegel, das von der 
Seite geſehen wurde, ſchweifte in einem weiten Bogen, 
und das leichte Schiff ſchwebte majeftätifch über die ftürs 
miſchen Wellen des Kanals dahin, mit der Schnelle und 
Ungeduld eines Geiers, der die ſcheue Moͤve verfolgt. 
Das unruhige Mandver der Schaluppe, die immer mehr 
ſuͤdwaͤrts ſegelte, verrieth hinlaͤnglich, daß die, welche 
ſich auf derſelben befanden, gern das Zuſammentreffen 
zu vermeiden ſuchten. Aber wie ein Schatten folgte die 
Pacht ihrem Lauf, und jeder neue Druck am Steuerru⸗ 
der der Schaluppe ward nachgeahmt vom Piloten des 
Kreuzers. Tiefes Schweigen herrſchte unter den Schleich⸗ 
haͤndlern; denn der Hauptmann hatte die unerwartete 
Gegenwart eines Feindes erkannt, den er noch ſo weit 
glaubte. Aber feſt geſtuͤtzt auf ein Ruder, folgte er mit 
ſicherm Blicke allen Manoͤvern der Yacht. Ploͤtzlich 
wandte ſich der Kreuzer auf die Seite; die Fockſegel, die 
dem Winde entgegen gerichtet waren, wehten hin und 
her und ſchleuderten die Kolben in's Vordertheil des 
Schiffes; das viereckige Segel ward an den Maſt her⸗ 
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angezogen und zur Hälfte aufgehißt, um das Manöver 
zu erleichtern; der Befehlshaber der Pacht ſprang auf 
die Wandtaue, um das Innere der verdaͤchtigen Ladung 
beſſer unterſcheiden zu konnen. Er nahm fein Sprach⸗ 
rohr und rief: „Wer feid ihr?“ — „Fiſcher von Diep⸗ 
pe!“ erwiederte der Schleichhaͤndler-Chef, indem er den 
normanniſchen Accent nachahmte. — „Wie heiße die 
Barke?“ — „Eelipſe!“ — „Feuer! Schmettert den 
Schmuggler zuſammen! Es find Betruͤger; dle Eclipfe 
lief geſtern in Calais ein. Zielt nach den Segeln! 
Schießt die Maſte ab!“ 

Schnell wurde dem Befehle gehorcht. Aber die uns 
erſchrockenen Matroſen der Schaluppe hatten ihr Schiff 
herumgedreht und boten den Kanonen der Pacht nur 
ihren ſchmalen Theil. Eine Kugel riß das Ruder aus 
den Händen eines Matroſen, zerſchnitt ein Wandtau des 
Hauptmaſtes, und über den Häuptern der Wogen bins 
wegſauſend, wie ein fliegender Fiſch, ſtuͤrzte fie hundert 
Schritte vom Bogſpriet ins Waſſer. Nun begann eine 
wuͤthende Jagd. Der Schmuggler zog alle ſeine Segel 
auf, ſetzte ſeine ſechs Ruder in Thaͤtigkeit, und flog mit 
reißender Schnelle über den Oeean. Die Yacht ihrer⸗ 
ſeits, von dem ungeheuern Briggſegel getrieben, folgte 
ihrer Beute auf dem Fuße. Aber nach und nach er⸗ 
ſchlaffte der Wind und es ward voͤllig finſter. Die 
ſchweren Ruder des Kreuzers fielen mit einem dumpfen 
Geraͤuſch in die niederſchlagenden Wellen, und feine 
Fahrt ward langſamer, während die kuͤhnen Schleich— 
händler immer lavirten, voll Eifer und ermuthigt durch 
die Stimme ihres Führers. Schaum ſpruͤhte unter dem 
Kiel, wie die Funken unter dem Huf eines galoppirens 
den Roſſes. 


Die Maͤnner in der Schaluppe verfolgten ihren 
Vortheil, und der unkluge Kreuzer jagte immer nach, 
wenn auch nur von Weitem, auf gut Gluͤck. Ein leich⸗ 
ter Wind runzelte die Oberflaͤche des Meeres und ſchwellte 
die Segel der Yacht wieder an. Die Schaluppe begann 
nun langſamer zu laufen; aber eine Kanonenkugel zer⸗ 
ſchmetterte diesmal den Hauptmaſt, und das zerfetzte 
Segel lag Über dem Verdeck wie ein Leichentuch. 

In dieſem Augenblicke ſtieß die Yacht mit einer 
ſolchen Gewalt auf einen mit Schaum bedeckten Felſen, 
daß die Spitze des Maſtes erdroͤhnte. Hierauf ertönte 
ein Freudengeſchrei von der Schaluppe der Schmuggler, 
die ſiegreich aus dem Labyrinth der Klippen ſchluͤpften, 
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in das fie den Kreuzer verlockt hatten, um ihn zu vers 
nichten; dann verſchwanden fie auf dem hohen Meere. 
Bei Anbruch des Tages bot dieſe herrliche Yacht 
mit ihren bronzenen Kanonen nichts andres dar, als die 
Truͤmmer eines verungluͤckten Schiffes. a 


Armuth und Kinderſegen. 


(Fortſetzung.) 

„Warum nicht gar!“ rief Thomas. „Der Kattun 
und dergleichen Zeug iſt jetzt viel wohlfeiler als fruͤher. 
Aber Du haſt ſeit damals dreizehn Kinder gehabt, und 
da iſt es wahrhaftig kein Wunder, daß Du nicht allen 
neue Kleider kaufen kannſt. So lange wir nur Drei 
hatten, ging es uns ſo gut als dem Gevatter, denn er 
verdiente keinen Kreuzer mehr als ich. Aber fuͤr einen 
ganzen Kinderhaufen ſorgen muͤſſen, und das eine Mal 
fo viel verdienen, als das andre —“ „O lieber Mann!“ 
unterbrach ihn die Mutter mit feuchten Augen; „nie 
haben wir ſechszehn lebendige Kinder beiſammen gehabt, 
bei weitem nicht!“ — „Ach freilich!“ antwortete er; 
„und da ſiehſt Du, daß wir mehr Kinder hatten, als 
wir ernaͤhren konnten. Wie oft habe ich ſchon geſagt, 
haͤtten wir nicht ſo fruͤh geheirathet, waͤre uns auch die 
große Laſt nicht auf den Hals gekommen.“ — Dem gus 
ten Weibe war es immer ein Stich durch das Herz, 
wenn der Mann auf dieſes Kapitel kam; der aber fuhr 
in feiner Predigt fort, wie es die Armen, man möge 
es beſehen, wie man wolle, bei weniger Kindern viel 
beffer Hätten: denn fie hätten nicht nur nicht fo viele 
Maͤuler zu ſtopfen, ſondern die Reichen muͤßten dann 
auch groͤßern Tagelohn bezahlen, weil die Wahl unter 
den Arbeitern nicht ſo groß waͤre; ſo aber, da der Men— 
ſchen gar ſo viele ſeien, verderben die Arbeiter einander 
ſelbſt den Markt, indem der eine immer weniger fordert 
als der andre, um nur Arbeit zu haben. Die Mutter 
meinte, ein bischen empfindlich, da würde viel dabei her 
auskommen, wenn weniger Menſchen da waͤren; „nichts, 
als daß die, die am Leben blieben, ſich vollends zu Tode 
arbeiten muͤßten, wenn ſie Alles ſchaffen ſollten.“ — 
„Nichts weniger!‘ rief Thomas; „nein, Sklaven find 
wir noch nicht; und kein Menſch kann uns zwingen, 
mehr zu arbeiten, als wir ſelbſt wollen. Sieh, wenn 
der Leute, die Arbeit ſuchen, nicht ſo viele waͤren, ſo 
muͤßten ſich die Reichen nach Arbeitern umſehen; ſo aber 
hat unſereins ſeine liebe Noth, bis er Jemanden findet, 
der ihm etwas zu verdienen giebt. Waͤren fuͤr das, 
was zu thun iſt, nicht Menſchen genug da, ſo koͤnnten 
wir die Zeche ſelber machen, und wollte man uns hier 
keinen raiſonablen Lohn geben, ſo gingen wir um ein 
Haus weiter; will ſich aber jetzt einer auf die Hinter— 
beine ſtellen, der kann immer Hungers ſterben, denn wer 
Arbeiter braucht, kann ſie faſt fuͤr nichts haben.“ — 
„Das machſt Du mir nicht weis,“ erwiederte das Weib, 
„daß die Herren je uns die Zeche machen ließen. Geh'! 
das wuͤßten ſie ſchon zu machen, daß ihr Beutel nicht 


dran müßte. Am Ende ließen fie verbieten, da 

mehr als ſo und ſo viel Tagelohn fordern ed 7 

merhin kann man uns nicht zwingen, zu arbeiten, wenn 

l ne aber die Herren koͤnnen ſagen: Wer 

n „bekommt ſo viel u 

waͤre es am Ende das 853 Lied.“ Be 
(Beſchluß folgt.) 
— ——-— 


Chronik. 


Den am 9. und 10. Junt d. J. Hi 
Jahrmarkt hatten mit ihrer Waare d 
cher, 3 Buͤrſtenmacher, 3 Buchbinder, 24 Conditoren 
und Pfefferkuͤchler, 4 Eiſenwaarenhaͤndler, 16 Drechsler, 
5 Handſchuhmacher, 12 Holzwaarenhaͤndler, 15 Heerings⸗ 
händler, 3 Kleiderhaͤndler, 1 Händler mit muſikaliſchen 
Inſtrumenten, 3 Klemptner, 8 Kammmacher, 76 Kurz⸗ 
und Galanterte-Waarenhaͤndler, 40 Leinwandhaͤndler 
und Zuͤchner, 15 Händler mit Bandwaaren, 14 Muͤtzen⸗ 
macher, 33 Schnittwaarenhaͤndler, 3 Knopfmacher, 2 Korb- 
macher, 3 Hutmacher, 3 Putzmacher, 6 Nagelſchmiede, 
84 Schuhmacher, 24 Tuchmacher, 11 Seiler, 5 Seifen⸗ 
—— 3 3 n 88 8 Strumpf⸗ 
wirker, emer, abacks 
2 . e e e 

uf dem am 9. d. M. abgehaltenen Vie 

wurden aufgetrieben 745 Stuͤck Rind- und 280 Sit 
Schwarzvieh. f 


Folgende Marktpreiſe beſtanden am 11. Junk 


zu Trebnitz. 
Das Quart Butter 


Der Scheffel Weizen 
Der Scheffel Roggen. . . Rthlr, 23 Sgr. 
Der Scheffel Gerſte .... — Kthlr. 213 Sgr. 
Der © effel Hafer . = FRthlr. 15 Sgr. 
Das Stuͤck Garn — — Rthlr. 19 Sgr. 
Das Pfund Flachs. . Kthlr. 3 Sara 
Das Fuder Brennholz.. ... . — Athir. 17 Sgr. 


Inſerate. 


cr ene ee 


Verpachtung. 
N Am 29. Juni 1836, Nachmittags um 3 Uhr, 
wird das ehemalige Franz Guckelſche Frei, ® 

gut hierſelbſt, das zum 1. Maͤrz 1837 pachtlos 
855 wird, von da ab auf anderweitige 6 Jahre im 
. Schmialeſchen Saale hierſelbſt verpachtet wer 8 
ben. Die nähern Bedingungen erfährt man f 

beim Eigenthuͤmer, dem Herrn Schullehrer 

SOLLTE in Schimmerau. 


